
Die Reformation un der lutherische de] Schlesiens
VO Dietrich Meyer

Jede Beschäftigung mit der Reformation in Schlesien‘ sich WEeIl Grundvor-
AUSSCIZUNSCH vergegenwartıigen:

Schlesien WAar in Nebenland Böhmens und unterstand dem ÖnigVon Böh-
INnCh und Ungarn VOT 526 danach den Habsburger Herrschern in Wien und WarlLr

damit eingebunden in die Integrationspolitik und religionspolitische Konzeption
Habsburgs.“ Es hatte 1aber auch Rücksicht ZU nehmen auf die Stände in Böhmen
und deren Entscheidung un: WAar bei der WAhl Ferdinands durch die böhmischen
Stände nicht einmal beteiligt worden.

Schlesien keine einheitliche Größe sondern bestand 41ll5s den dem böhmi-
schen König unterstehenden Erbfürstentümern (Breslau, Schweidnitz-Jauer, Glogau,
Iroppau und Oppeln-Ratibor), den Mediatfürstentümern der Piasten (Liegnitz-
Brieg-Wohlau, Teschen) und der Podiebrad (Münsterberg-Frankenstein, Qels-Bern-
stadt), der Werttiner (Sagan) und der Hohenzollern ( Jägerndorf ) und daneben zah
reiche Freie Standesherrschaften (Trachenberg und Militsch, Grofs_Wartenberg,
Plefs) und die Herrschaften Beuthen ad Oder, Oderberg, Beuthen in Oberschlesien,

Die jungsten zusammenfassenden Darstellungen der Reformation ın Schlesien finden S1IC:
In HELLMUT Ä„BERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm LUDWIG ETRY Unı OSEF
JOACHIM ENZEL, Geschichte Schlesiens, Bd Die Habsburger ‚EIt-Sigmaringen
1973, *2000: (ZUSTAV ÄDOLE BENRATH, ULRICH UTTER-WOLANDT, D (Hg.) Quel-
lenbuch ZUr Geschichte der evangelischen Kirche ıin Schlesien, München darın ZUF Refor-
nNatıon ORST WEIGELT, 1—55; SKAR WAGNER, Reformation ın Schlesien. Fin Beitrag Z
deutschen Kirchen- und Geistesgeschichte, Leer 1967: OTHMAR RZEL,; Die Reformation ın
Oberschlesien Ausbreitung un Verlauf, Würzburg 1979; THOMAS WÜNSCH Hg.) Reforma-
t10N und Gegenreformation 1n Oberschlesien. Die Auswirkungen auf Politik, Kunst und Kultur
1m ostmitteleuropäischen Kontext, Berlin 1994; ORBERT CGCONRADS, Deutsche Geschichte im
Osten Luropas: Schlesien, Berlin 1994, hinsichrlich der Stellung des Adels ZUrXr Reformation:
202-249; NO ERZIG, Schlesien, das Land und seine Geschichte 1in Bildern, Jlexten un Do-
kumenten, Hamburg DERS., Reformatorische Bewegungen und Konfessionalisierung. Die
habsburgische Rekatholisierungspolitik in der Grafschaft Gilatz, Hamburg

JOACHIM BAHLCKE, Regionalismus unı Staatsintegration im Widerstreit. Die Länder der
Böhmischen Krone 1m ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft ” aaa * 1526-1619) (Schriften
des Bundesinstituts ür ostdeutsche Kultur und Geschichte, 3) München 1994; LUDWIG
ETRY, Reformation iın Schlesien (in ULRICH HUTTER, Heg.) Martin Luther un die Refor-
matıon In Ostdeutschland und Südosteuropa. Wirkungen und Wechselwirkungen, Sigmaringeny 59—66.
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Loslau).* Der Verlauf in den einzelnen Territorien verlief SaANZ unterschiedlich und
War keineswegs VO  ; Anfang alı einheirlich. Es Warcnh mindestens el größere Terri-
torıen, die die Reformation deurtlich ablehnten, das Fürstentum Münsterberg-Oels

arl Sagan Herzog Georg VO  e Sachsen und die Grafschaft Oppeln
unter Johann 14 Erst Ende desJahrhunderts annn Inan feststellen, dass sich alle
Fürsten Schlesiens ZUEFE evangelischen Konfession bekannten.?

Die Einführung der Reformation stie{fs VO  — Anfang aufGegenkräfte, und
bedurfte eines ständigen Kingens, Wer sich in diesem Kräftemessen behaupten

könne. Diese Gegenkräfte gıngen in unterschiedlicher Stärke VO  —; den Bischöfen
un die in der Reformationszeit in Schlesien angesichts ihrer Ausbildung 1mM Hu-
manısmus eın ZEWISSES Verständnis für Reformen innerhalb der Kirche mitbrach-
ten Sehr konsequent verfolgte das Domkapitel 1n Breslau den Standpunkt der
From«treuen katholischen Kirche ebenso WI1eE einzelne Orden und Klöster, und Onn-
ichH dort, s1e das Patronatsrecht ausüubten oder Besitzer Vo  3 Dörtern WAarcCl), ihren
Einfluss durchsetzen. Etwaigen Machtgelüsten VO  — Adligen, Kirchengut in oröße-
CI Sril Zu säkularisieren, Warecn daher in Schlesien deutliche Grenzen SCSCLZE, un
INnNnan wird em Urteil Conrads zustimmen : „Eine grofßse Säkularisierung des katho-
lischen Kirchengutes, WI1E S$1C im protestantischen Deutschland begann, WäarlL ın
Schlesien nicht möglich. WO S1E erfolgreich versucht wurde, lag das oft auch
den jeweiligen Partnern, die entweder ihr Kloster aufgaben oder gegenüber einer 54
kularisierung miIit der Absicht der Förderung VO  a Schule und sozialen Einrichtun-
sch Verständnis entgegenbrachten.

Für die Reformation in Niederschlesien War der Einfluss der heimlichen
Hauptstadt Breslau nichrt unwichtig, insbesondere der beiden den zentralen
Stadtkirchen amtierenden Pfarrer, näamlich Johannes Hess, Nalı 1523 der Maria-
Magdalena Kirche un Ambrosius Moiban, seit 1525 Pfarrer der Elisaberthkir-
che MIit den jeweiligen Schulen. Sie die EIsteNn Ansprechpartner in theologi-

Diese Liste folgt FRANZ MACHILEK, Schlesien (in Anton Schindling, Walter Ziegler,
(Hg.) Die Territorien des Reichs 1mM Zeitalter der Retformation un Konfessionalisierung. Lan
und Konfession 1500— 650, Heftfr Der Nordosten, Munster 993, FÜ2

URT ENGELBERT, Die Anfänge der lutherischen Bewegung in Breslau und Schlesien (in
Archiv für schlesische Kirchengeschichte I 1960 —20/; (19 196 165—-282:; (20.
291—372; (21; 133—214; 964) 17T AD

So z.B MAXYIMILIAN IDEN, Das Nachleben der schlesischen Piasten. Köln, Weimar, Wien
ZU1Z:

LFRED SABISCH, Die Bischöfe ONn Breslau und die Reformation in Schlesien, Münster
97/5

CONRADS (wie Anm 229
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schen Fragen und ihre Kontakrte zZuU den Nachbarstädten, ihre Vermittlung VOINl Pfar-
und Lehrern, ihr Urteil in kritischen Fragen hatten Gewicht. Nartürlich be.

standen darüber hinaus auch unmittelbare Kontakrte den ittenberger Refor-
VOrL allem zZUu Martin Luther, Philipp Melanchthon und Johannes

Bugenhagen un deren Briefwechsel MIt den schlesischen Fkürsten sind iıne wich-
tige Quelle. Die geEWISSE Eigenständigkeit der Reformation in Breslau un Schlesien
überhaupt lag dem starken Einfluss des Humanismus un der SULch Vernetzung
Schlesiens mit den deutschen Territorien. In Breslau drangen die Schriften Luthers
und anderer schon sechr früh eın bereits S70 beobachterte das Domkapitel ine
lutherische Partei® und S1€E wurde MIt Hilte des Magistrats SeITt 1524 durch die
Berufung VOoO  — lucherisch gesinnten Pfarrern und Lehrern auch durchgeführt.”

Im Folgenden gehen WIr den wichtigsten Adelshäusern entlang und beschreiben
Figenart, Hindernisse und Festigung reformatorischer Bemühungen VO  . Seiten des
Adels Als in wichtiges Hilfsmittel sind neuerdings die Kegesten der Religionsak-
ten VO  w Buckisch heranzuziehen, die die Ergebnisse der NECUECErIrEN Forschung (um

in den Anmerkungen wiedergeben. “
Die Piasten VON Liegnitz und rieg: Friedrich I1

Den oröfßten Länderkomplex in der and eines Fürsten vereinigte in der CISTICH

Hälfrte des 16. Jahrhunderts Herzog Friedrich k VO  - Liegnitz (  0=1  11  , der
1499 die Kegierung übernahm und VO  ; 15 16 bis 526 das Amt des Landeshaupt-
AN: für Niederschlesien inne hartte. Nach dem Tod seines Bruders ecorg EW
fie] ihm dessen Gebiet VO rieg A und 523 konnrte die Orte und Kleinstädte

Schon 15 Y wurden die ersten vier Lutherschriften in Breslau bei Adam Dijon un: Kaspar
Lybisch gedruckt.

ber die Reformartion In Breslau (3EORG KRETSCHMAR, Die Reformation ın Breslau,
Ulm 1969 (mit Abdruck der einschlägigen Quellen).
10 ( y  TERIED FERDINAND UCKISCH, Schlesische Religions-Akten S17 bis 1675, bearb. VO:  —_

JOSEPH GOTTSCHALK, JOHANNES GRÜNEWALD, GEORG STELLER, Teile (Forschungen un! Quel-
len ZUF Kirchen- un Kulturgeschichte Ostdeutschlands L7 Köln, Weimar, Wien 1998
34 Da eine Biographie fehlt, 1St inan auf einzelne Artikel und Aufsätze angewlesen: COLMAR
GRÜNHAGEN, Art. Friedrich H Herzog Liegnitz, ADR S, 18  S, HA 5: ARNOLD WIN-
KEL, Friedrich IL von Liegnitz in Schlesische Lebensbilder 4, 193 49—59; UDWIG ETRY, Art.
Friedrich H. Herzog ın Liegnitz, NDRB 3, KRYSZTOF PROKORP, Art. Fryderyk TE 1{1O-
MASZ JUREK, S’TANISLAW SZCZUR, Piastowie. Leksykon biograficzny, 02-506:;: FERDINAND BAH-
W, Die Reformation in Liegnitz (in Mitteilungen des Geschichts- und Altertumsvereins Lieg-
Nıtz 6, 191  H ARL FRIEDRICH SCHÖNWAÄLDER, Die Piasten Zu Briege der
Geschichte der Stadt nd des Fürstenthums Brieg, Bde, Briegs1er 2 LE
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Wohlau, die einem Gebiet zusammenfasste, hinzukaufen. [ )ass Friedrich
I1 Al religiösen Fragen nicht uninteressiert WArT, bekundete 1507 MI1t einer Wall-
fahrt NnaCcC Jerusalem. och machrte dann einen erstaunlichen Wandel in seiner
religiösen Haltung VO schlichten katholischen Kirchenchristen über die Sympa-
thie MIt schwenckfeldischen Ansichten his ZuU bewussten Verteidiger des lutheri-
schen Glaubens durch Diesen Wande! hart Jungst Horst Weigelt in einem Aufsatz!*
dargestellt, in dem diese Entwicklung iın vier Stufen schilderrt.

150607 524 Von anfänglicher Distanz ZUT proreformatorischen Haltung. War
Friedrich u zunächst unbegründeten Neuerungen abhold, Ja &x ın ihnen einen
Aufruhr, har doch, WI1IE iın seiner ErsSten Apologie schreibt, „auf vilfeltiges
bedenken, och gehaltem etzlichem underricht un erforschung der schrieft“ seine
Meinung ZUSUNSICH der lutherischen Bewegung geändert. ” Liegnitz wurden
schon Ende 1518 Lutherschriften verteilt und vorgelesen in Friedrich IT wird
diese auch unabhängig VO  — seinem Rart Caspar VOI Schwenckfeld ZUr Kenntnis SC-
OINMmMCN haben!* In der Forschung hat sich die Ansichrt durchgesetzt, dass sich
Friedrich I SEeIt 523 für die lutherische Bewegung entschieden hat und dies durch
die Anstellung VO.  — evangelischen Predigern in Liegnitz bekundete.!> Ebenso for-
derte der Fürstentag in Grottkau aln 17. Januar 524 die freie, ungehinderte Predigt
des Evangeliums nach Deutung der heiligen Schrift. !© Miırt einem offiziellen Man-
dat VO Juni 524 verlangte Friedrich die Beachtung un Einführung der
heiligen Schrift als „Norm un: Regel” ohne Rücksicht auf irgendwelche mensch-
liche Autoritäten.!’

ORST EIGELT, {Die Religionspolitik Herzog Friedrichs 11 Von Licgnitz. Seine Stellung
Caspar on Schwenckfeld un dessen Anhängern (in: JAN ARASIMOWICZ, AÄLEKSANDRA ET

INSKA, Dziedzictwo reformacji ksiestwie legnicko-brzeskim. Das Erbe der Reformation ın
den Fürstentümern Liegnitz un Brieg, Legnica 63—75
13 So Friedrich IL in seıiner Verteidigungsschrift VO L5 1527 MIt dem Titel „Grund, Ur-
sach Unı Entschuldigung uf etlicher VerunglimpfungenNder Predigt des heiligen Fyvan-
gelii‘, abgedruckt bei EMIL SEHLING, Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhun
derts, Die Mark Brandenburg Die Markgrafentümer Oberlausitz un Niederlausitz
Schlesien, Leipzig 1909, Nachdruck alen 1970, 430—435, 1er 431

SCHÖNWÄLDER (wie Anm 11} Z
15 Bereits im Frühjahr I7 stellte Friedrich - der zunächst eıne Anfrage an Johannes Hess
gestellt hatte, Aauf dessen Empfehlung Fabian Eckel und Hieronymus Wittich, einen Schüler I>
thers, in der Liebfrauenkirche (BUCKISCH L1, Anm. 10)

ber den Fürstentag Kretschmar (s. Anm 100£.
So Weigelt, Religionspolitik (wie Anm :2) VOKISCH 11 (S. Anm. 10) Z In seiner ‚ Kn

StIeEeN Rechtfertigung VO:! a AT beschreibt dieses Mandart folgendermaßen: „Aus solchen ber-
zelten christlichen notıgen ursachen un umb keinen zeitlichen UZ och leichferdikeit willen,
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Mal Tolerierung der schwenckfteldischen Bewegung. Friedrichs Ratgeber in
jener e1It Caspar VO  —_ Schwenckteld und die Pfarrer ıINn Liegnitz, VON deren bi-
blischer Haltung überzeugt WAal, auch NCN Lucther CI nach 525 zunehmend
kritisch Schwenckfeld Üußerte. Als der NICH gewählte Öönig Ferdinand bei
seiner Anwesenheit in Breslau im Maı 152 die Huldigung der Fürsten C-
genzunehmen, die Wiederherstellung der früheren kirchlichen Zustände forderrte,
sah S1IC. Friedrich I1 einer zweiten Apologie dem Tirel „Vunderricht Vn!
entschuldigung” S  gezwungen.‘ Darin stellte sich hinter die Ansicht seiner Theolo-
SCH als biblisch begründet und durchaus im Einklang mit den Reformatoren.!? TISt
als der König, VON seinem Hofprediger Johannes Fabri beraten, 111 August 528 in
einem scharfen Mandar die die Sakramentsverächrter als gefährlicher als Luchers Lehre
bezeichnete un 15 Dezember den schlesischen Herzog darauf hin WwIeS, A4SS
Schwenckfteld se1ine Ketzerei durch se1ine Schritten verbreite, die VO  j Huldreich
Zwingli MIt einer Empfehlunggedruckt werden, sah sich Friedrich I1 veranlasst, sich
von Schwenckfeld AA distanzieren, der daraufhin 1529 VO.  — SIC. 4AUS Liegnitz verlie{$.“

1530 539 Sukzessive Annäherung die Witrtenberger. Um seinen Willen,
der Einheit MIt ittenberg festzuhalten, NAC aufßen verdeutlichen, wandte S1IC
Friedrich I1 zunächst ine radikalere Gruppe VO.  ; Schwenckteldern, die die
Kindertaufe ablehnten und entlie{s 532 Fabian Eckel Nun versicherrte sich der
Zustimmung VO  ; Wirttenberg und stellte Hieronymus Wirtich ISTE nach einem
Rechtgläubigkeitsexamen durch Melanchthon 535 erliedis für seine Fürsten-
tumer ine Gottesdienst- und Sakramentsordnung, die die Bedeutung der Sakra-
IMECNTLE für die Kirche unterstrich und praktische Hinweise über die Durchführung
haben WIr SOLL ZUu lobe, 115 und iNsern underthonen Zzu uULZ nd besserung das lauter clare WOTT

gOttIS, dorin das SCSCLZ und evangelium Jesu Christi verfasset ISt, ANSCHOIMMCH, dasselbe IC
ders, den noch deutung und mıt grunde der heiligen schrift und len menschlichen ZUSATZ ,
durch eın offenrtlich mandat, in lande predigen, und mm gemeınen Nannn ZUr CI-

kenntnis der sunde, vorgebung derselben, ZULXL lieb, gehorsam nd einigkeit furzutragen, VOIOTF-
ent un: bevolen“ SEHLINC (wie Anm. ı3} 431 Dem Mandar VOrangeleSanNScCh W: G' hat Wei-
gelt gezeigt, die Schritt VO  r Schwenckteld „Ermanung Des missbrauchs Etzlicher fürnemstenn
Artickel! des Euangelij, au ß welcher Vhnhverstant der gemeın inan in fleischliche freyheit vnd 1r -
Lung gefuret Wirt. nıt einer sehr ausführlichen Widmung den Herzog VO: 1, Juni 1524 In
diesem Orwort Me Schwenckfeld den Herzog auf, evangelische Prediger einzusetzen, ıL  3 die
Verführung der Bauersleute durch falsche Priester ZU unterbinden. (E€S Z
18 UCKISCH 11 (s. Anm 10), 29£.
19 A{IRST WEIGELT, Spiritualistische Tradition iM Protestantismus. Die Geschichte des
Schwenckfeldertums in Schlesien, Berlin, New O  rk W3 90—93

BUCKISCH 8l (s Anm 10) 36f. (Instruktion VO: Friedrichs NtWOTrT Fer-
dinand VO: 30.1 ebi 33
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VOIN Tauftfe un Abendmahl gab An den sächsischen Kurfürsten Johann Friedrich
schrieb 25 Oktober 1539, dass sich entschlossen habe, Predigt und Sakra-

ach der Augsburger Konfession gestalten un: bat einen erfahrenen
Theologen.“ Am Bundestag des Schmalkaldener Bundestages VOImn Februar 1537
nahm allerdings nichr teil, da weder Sitz och Stimme den Reichsfürsten
hatte, und LTAaLt auch dem Bund 4115 Rücksicht auf len nicht bei.
-Anschluss das Luthertum melanchthonischer Prägung. 1539

sandte Friedrich seinen HofpredigerJohann Sigismund Werner, einen Parteige-
Osscnh Schwenckfelds, ZU Examen durch Melanchthon ach ittenberg und, da
sich Melanchthon nicht zufrieden MIt dessen cheologischen Auffassungen zeigte,
enrtliei{s ihn Der Höhepunkt der Festigung der lutherischen Lehre ın den beiden
Fürstentumern WAar der Erlass einer Kirchenordnung: für Liegnitz April
1542 für rieg Oktober 1542“ Diese VO Umfang her erstaunlich kurze
Ordnung gibt die Eckpunkte einer auf der Augsburger Konfession beruhenden
Ordnung. Der Punkrt dieser Ordnung iSt die Abschaffung der katholischen
Messe, weil S1C „dem heiligen evangelio zuwieder fürgenommen 3881 gelehret wird”“,
stattdessen „wollen WIr euch als unterthanen, ZULC reinen lehre des CVaANSC-
lii, und der rechten CSdSIC; die Christus selber eingesetzet hat, welche 1St der
rechte brauch des »h nachtmahls Jesu Christi ernstlich vermahnert haben“.“

DDieser Entwurf einer Kirchenordnung enthälrt auch die beiden kirchlichen Auf-
sichtsämter, die sich dann in der lutherischen Kirche etabliert haben das Amt der Se-
nıoren un eines übergeordneten Superintendenten für jedes Furstentum. Die Se-
Nnıoren oder auch Altesten sollen jedes Vierteljahr ıne Zusammenkunft halten,
sich in religiösen Fragen unterreden, „auch des unordentlichen lebens halben SErA-

fen, und persönliche gebrechen, eın jeglichen beschweren, anhören, und Was ihnen
zwischen sich ordnen unmöglich, sollen S1C em superintendenten fürtragen:“”
Damit werden die spater regelmäfßig vierteljährlich stattfindenden Konvente der Pre-
diger eingerichtet. Ferner wird der Katechismusunterricht angeordnet. jedertäu-
fer selen weder 99 leiden, och hausen oder hofen“, während die Schwencktelder
nichrt explizit SCHANNL werden.? Ekin zentrales Konsistorium gab Friedrich

21 Die Sakramentsordnung ISt abgedruckt bei SEHLING (s Anm 13), 436-—439 Zum (3an-
ZCN ERDINAND BAHLOW, Die Reformation in Liegnitz (in Mitteilungen des Geschichts- und
tertums-Vereins Liegnitz, Heftt für 19 519 ULF2192223 un: 229 (zur CA)

Ebd.EMiıt Angabe ber frühere Veröffentlichungen 420f)
22 Ebd. 44()

Ebd. 441
Z Ebd
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noch nicht, aber 1in wichtiger Schritt in Richtung eines landesherrlichen Kirchen-
regıments wurde SCLAN. Sehling urteilt: „Aus der treiheitlichen Entwicklung WAar die
Verfassung Jetzt in die Bahnen der landesherrlichen geleitet: * Unterstützend Lrat

neben die Kirchenordnung Hır beide Herzogtümer eine Visitationsordnung aus dem-
selben Jaht:: Hier wird deutlich SCSAHL, dass die Superintendenten un Senioren
„et1am auctoriıitate PFINCIPIS bestetiget‘ werden mussen.

11 Ma  a die Kirchenpolitik VONn Friedrich E verstehen, SC() iNnuss InMnan seine CHSC
familiäre Vernetzung MITt Brandenburg beachten. Er War in zweıter Ehe verheiratet
MT der Tochter Sophie des Brandenburgers Friedrich V) die Schwester des Mark-
grafen cCorg VOo  - Ansbach-Jägerndorf und Albrechts, Herzogs VO  e Preufßen. Mit
ihnen stand in dauerndem Kontakt, und durch seine Erbverbrüderung NIt Ho-
henzollern 13L die durch die Doppelhochzeit seiner Kinder 1545 bekräftigt wurde,
verstärkte diese Bindung och Er stand damit ın einem Netzwerk des Nachrich-
tenaustauschs und der persönlicher Bindungen bewusst evangelische Fürsten, die
im Gegensatz ZULC Habsburgischen Integrationspolitik Ferdinands standen. Er VeCI-

mittelte gemeinsam Mit G  rgVO.: Brandenburg-Ansbach den Krakauer Vertrag VO  —_

1525 durch den Preufßen in eın welrliches Herzogtum verwandeltr wurde.
Zugleich hatte seine religiöse Haltung einen stark konservativen Charakter,

der ‚.War auf die reine Predigt Hac (J0ttes Wort WEeTt legt, zugleich aber Verände-
Funsch 1MmM Giotrtesdienst solange W1e möglich vermeider. Das Abendmahl in
beiderlei Gestalt mMI1ıt TrOot und Wein tand April 1524 STALT, 1aber Friedrich
betont 30 November Zgegenüber Ferdinand I) dass keinen Untertan SC-
ZWUIIgC[I habe, das Abendmahl in einer oder zweierlei Gestalr empfangen. Es ISt
in Liegnitz in langer Prozess und wohlüberlegter Übergang VOIN der alten Kirche

einer evangelischen Reform Nichts soll überstürzt werden, vielmehr sollen die
Gemeinden auf diesem Weg der Reform mitgenommen werden.

Seine Kirchenpolitik hatte einen stark ordnungspolitischen Charakrter. Darum
War CS für ihn SEIT seiNner Wende ZU Luther konsequent, die Wiedertäufer HnAac gel-
tendem Reichsrechrt verurteilen. Die ähe der Schwenckfelder ZUu iedertäufern
und deren Tauflehre War für Friedrich I1 eın entscheidendes Motiv, sich VO  x ihnen

trennen.“  S So WAar auch bezeichnend, A4SS ELWa wWweı Brieger Bürger, einen

Ebd. 421
Bei SEHLING (s Anm 133 wird die ür Brieg abgedruckt: 441
Vgl dazu MARTIN ROTHKEGEL, Ausbreitung nd Verfolgung der Täufer In Schlesien ın

en Jahren—(in Archiv ur schlesische Kirchengeschichte 61, 149—-209, hier
17274 „Kin wichtiger Faktor ur die Abwendung des Herzogs VON seinen schwenckfeldischen
T’heologen W ar denn uch die odiöse Nähe V O] deren Lehre ZUFC Wiedertäuferei“
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Signator und einen Lehrer in den Iurm SPCIFCN liefs, weil S$1e einige Bilder a4Uus der
Kirche verbrannt hatten .“

Zu diesem rationalen nüuchternen Grundzug seiner Regierung gesellte sich eın
praktisch-ethischer, bildungspolitisch-humanistischer Ehrgeiz, die Bevölkerung
durch Katechismusunterricht ZU bilden, durch Schulen und Ausbildung fördern.
Das bekannteste Beispiel für dieses se1in nNgagement 1STt die Umnutzung des Fran-
ziskanerklosrters in Goldberg einem Gymnasium, in dem VO  :aVa
lentin Trotzendort als Lehrer und VO  ; 1531 Dis 1556 als Rektor wirkte. ” och WEILTt
ehrgeiziger WAar se1ın Plan der Gründung einer Universitat 1in Liegnitz SeIt 1526,
der auch Trotzendorf wirkte, doch WAar die Ungunst der Zeit, die Auseinanderset-
ZUNSCH Schwenckfeld und die Türkengefahr bedrängend, Aass dieses Unter-
nehmen nach wenigen Jahren 1730 aufgegeben werden MmMUusSste. {Diese praktisch-
ethische Ausrichtung der Frömmigkeit Friedrichs dürfte auch eın Grund SCWESCH
se1n, WAarum Friedrich lange zogerte, IMIt Schwenckfeld endgültig brechen,
enn dieser legte 1n seinen Schriften einen starken Akzent auf die Erneuerung un
Heiligung des Lebens un aufßerte sich enttäuscht über Lurchers forensische Recht-
fertigungslehre, die keinen sittlichen Wandel gebracht habe.}!

Bereits im Jahre 539 schrieb der Herzog eın JTestament, in dem sein Terri-
tor1um auf die beiden Söhne Friedrich un! Georg aufteilte.** Liegnitz, Hainau,
Goldberg, Gröditzberg sollte Friedrich, ricg, Ohlau, Strehlen, Nimptsch, Kreuz-
burg, Pitschen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig, Herrnstadt und Nützen Georg
bekommen. Diese Teilung des Herzogtums blieb weithin auch in Zukunft gültig,
wobei der Brieger Anteil ‚War der größere, aber unbedeutendere WAATfrT,.

corg I1 VONN Brieg
Für die weıtere Entwicklung des Fürstentums ach dem Tod VO  — Friedrich I1 im Jahre
S47 wurde nicht dessen unbeständiger, leichtlebiger Sohn Friedrich IIL., sondern
se1nN Sohn 10rg IL DEa y Da 586) IM Herzogtum rieg entscheidend. Er verstand
„1N leidlichem Einvernehmen“ MIt den Habsburgern und in mehrtachen „Kraftpro-

SCHÖNWÄLDER (s Anm [1),
Vgl AazZzu CHRISTINE ÄBSMEIER, Das schlesische Schulwesen ım Jahrhundert der Re-

formation. Ständische Bildungsreformen im (reiste Philipp Melanchthons. Stuttgart Z0142.
100—128
31 Vgl Aazu das Kapitel bei Weigelt ber Schwenckfelds Kritik der reformatorischen Recht-
fertigungslehre, EIGELT, Tradition, (wie Anm 19);

Über dieses Testament und seine Ergänzung VO. 1547 CHONWALDER (s. Anm 11),
BLENT
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ben MIt em Oberherren“ seine Selbstständigkeit ZUu behaupten und das lutherische
Kirchentum festigen.“” Buckisch SaQt, SC1I „EIN grofße Beförderer des Luthertums
in Schlesien un hingegen 1n gewaltiger Verfolger der Kartholischen“ gewesen.”

kEr SCTIZEC in jedem Herzogtum allerdings nicht HUr Je einen, sondern JE Wwel Su-
perintendenten ein und stärkte damirt seine eigene Kompetenz. Diese erhielten NUun

aber ıne wichtige Aufgabe, namlich die Ordination der Pfarrer. die ın Liegnitz a1b
1550, iın rieg ab 563 belegen IOr Der Herzog hielt SIC. die Genehmigung für
jede Ordination VOT.

{Die Auseinandersetzung Umm die Schwencktelder, die unterschiedlichen Rıten in
einzelnen (GGemeinden verlangten Beginn der 1550er Jahre nach einer strafferen
kirchlichen Ordnung, und ecorg I1 schärfte durch ein Mandart zunächst die Ord-
NUung seines Vaters e1in. Das genugte freilich nicht un der Wıunsch nach einer
klaren Kirchenordnung wurde auch VO  - den Pfarrern immer lauter gestellt. 1555
entschloss sich in Konvent der Liegnitzer Pfarrer und Senioren für die urttem-
bergische Kirchenordnung, doch der Herzog zogerte. 55 / entschied sich eın Kon-
ent der Brieger Geistlichen für die Mecklenburger Kirchenordnung, die auf Emp-
fehlung Melanchthons un MIit Zustimmung des Herzogs in einem Konvent 5558
angenomm wurde.*° Georgs I1 Bemühungen ıne eigene Kirchenordnung

Ende seiner Regierungszeit konnten TSE seinem Sohn Joachim FEried-
rich 1592 verwirklicht werden.“

corg I1 har die Entwicklung Z einem landesherrlichen Kirchenregiment und
Summepiskopat gestärkt, Ja S$iE wurde ihm aufgrund VO  — Jes durch seine heo-
logen nahegelegt, stiefs aber auch auf Widerstand. Aufschlussreich 1STt eın Fall der
Kirchenzucht, der sich in Goldberg ereignete. Als die beiden Ortsgeistlichen einem

leichtsinnigen Bergknappen das Abendmahl auf dem Sterbebertt verweigerten,
SEEZIE S1C der Herzog kurzer and ab weil S1E damit ihre Pflicht verletzt hätten. Als
die beiden Superintendenten darin einen unerlaubten Eingriff in die Rechte der
Kirche sahen, weil das Ministerium der Pfarrer nicht gehört worden WAIäLTfl, wurde der
Herzog unwillig. ABr verlangte 1UT die Anerkennung, da{s ihm Vo  a Rechtswegen

33 Über Georg 11 den Schwarzen DWIG ETRY, Art. Georg 3E NDRB 6, 196  4, 209; JULIUS
KREBS, Georg 11 der Schwarze, ADBRB 9. 689—-693; ERDA EICHBAUM, Georg I1 Herzog VO

Brieg (in Schlesische Lebensbilder Schlesier des bis 19. Jahrhunderts, Breslau 1931,
Au Sigmaringen 59—68 (mit Verzeichnis der Alteren Literatur).

UCKISCH I1 (s Anm. 10), 108
35 SEHLING Anm.13), 4727

Ebd _-
Diese Kirchenordnung ist abgedruckt bei SEHLING (s Anm 13); 444 —448 (Nr. 103)
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zustehe, über Kirchensachen und Kirchenpersonen ach eigener Erkenntnilßs, ohne
die Kirche Rar fragen, schlichten“® Als die beiden weıtere Einwände VOTI-

brachten, enrtlie{fß S1E der Herzog August 1563 kurzerhand.”
Wiährend Friedrich I1 mMiıt einem melanchthonischen Luthertum sympathi-

sıierte und deshalb, urteilt Weigelt, „1N seinen Landen die Konfessionalisierung
wesenrtlich später” und „moderater als In anderen schlesischen Gebieten“ verlief *,
beobachten WILr bei corg i{ den bewussten Anschluss eın orthodoxes Luther-
LUmM. 574 weilte Marrthias FElacius IUlyricus in Schlesien, und die Beschwerden
Pfarrer, die einem Kryptocalvinismus erlegen seıen, nahmen 7i Am bekannte-
STteN wurde der Fall des Superintendenten Leonhard Krentzheim 1532- 598), der
593 des Amtes wurde und Schlesien verlassen musste.* Die Geistlichen
der Kreise Strehlen und Nimptsch hielten 1574 eine Synode, auf der S1eE ine For-
mula concordiae aufstellten, die Jüngsten Streitigkeiten über Person und Abend-
mah Christi auf Wunsch des Herzogs eenden. DDieses Heidersdorfer Bekennt-
N1s darf INan als den schlesischen Versuch einer eigenen Konkordienformel, die
damals in Deutschland diskutiert wurde, verstehen. Julius Krebs konnte arum über
G  g urteilen: BT hat den Kryptocalvinismus Ce1It seines Lebens aufs heftigste
bekämpft, WAäl, WeNN AUC. nicht dem Wortlaute, doch dem (zeiste nach eın
Anhänger der ConcordientormeL“43

Hinsichrlich des bildungspolitischen Interesses konnte Georg I1 unmittelbar
Friedrich + anknüpfen und seiner christlichen Verantwortung MIit Erfolg SC-

38 CHOÖONWÄLDER (s Anm 11),; 132
Ebd. 133
EIGELT, Religionspolitik (s Anm. 12),

41 Schönwälder nenn zahlreiche Beispiele für die Entlassung VO: Pfarrern, die des Krypto-
calvinismus verdächtigt wurden: „Der Hofprediger Paul 1TAanz erhielt 15/5 den DE Maärz nach
einer grunen Donnerstage gehaltenen Predigt kalvinischer Außerungen seinen
schied:; den Pastor Martin Zimmermann, welcher geäufßert haben sollte, da{fs, da Gott alle Men-
schen Ur Seligkeit berufen habe. Inan kaum glauben könne, da{fs alle, die nicht eben VO Abend
mahl dächten WI1ıe x verdammt se1ın sollten, WCNn S$1C NUuUr SONSLT fromm gelebt, hätten, ie{ß die
Kanzel verbieten“ „ 1584 gerieth der Rector des Gıymnasiums Lorenz Cirkler Mit 1er Se1-
NCr Collegen Lorenz Besler, Jakob Paulonius, Melchior Tilesius und Johann Samue|l Schröder in
den Verdacht des heimlichen Calvinismus“ Da den Herzog deren Antworten nıiıcht befriedigten,
entlie{fß alle, wonach Tilesius einlenkte un spater Rektor wurde. Schönwälder urteilt: „Die
Strenge Georgs den leisesten Verdacht des Calvinismus Mag dieser Stimmung |eines Has-
SCS les Reformierte] Vorschub geleistet haben“

Vgl BUCKISCH 11 (s Anm 10), 113 un das Mandat VO: LIU1S9E das alle Predige auf die
1530 verpflichtet.

44 REBS (s Anm. 33) 692
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recht werden. Philipp Melanchthon schrieb In April 1550 Herzog Fried-
rich H.. um ih Alr die Verantwortung des Fursten für Kirche und Schulen CI-

innern und en darauf liegenden Segen (Jottes für se1in Haus veranschaulichen.“
Nichrt Friedrich IH: „EINZIg Herzog Georg VOoO  > rieg übernahm die dee in se1ın

Herrschaftskonzept, dass in Fürst ür die Schulen SOrSCH habe Aus diesem
Grunde Wartr seine Residenzstadt ricg, in der der Konkurrenz Liegnitz
un Goldberg das gymnasıum illustre gegründet wurde‘ 45 Absmeier zeIgt in ihrer
Darstellung, WIE die Jahrhundertwende iıne „Verlagerung der Zuständigkeit
Von der stadtischen Obrigkeit in Richtung des Fürsten“ stattfand. So wandrte sich
Melanchthon in seiner orge um die Schule in Goldberg un! die Nachfolge VO  v

Trotzendorf in welteren Briefen den Fuürsten VON Liegnitz, und nichrt mehr
den Rart der Stadt, Nalı 1554 ebenfalls Herzog ecorg 11.46 uch der Rar der Stadt
rieg schob die Verantwortung Georg I1 zZUuU ‚Durch die Gründung des Hlustren
Gymnasiums sicherte FErn corg} sich breite Zustimmung, weil das VO.  - Seite
der gelehrten, humanistisch gesinnten Theologen ETSONANCHE Konzept des christli-
chen üursten in vorbildlicher Weise umsetzte“?

corg, Markgraf von Brandenburg-Ansbach und Jägerndorf
und seın Sohn corg Friedrich

Wenige Jahre nach Liegnitz tührte der Schwager Friedrichs Hs der Hohenzoller
corg der Fbromme (1484-1543)®, die Reformation in der Herrschaft Jägern-
dorf/Oberschlesien durch, das CL 1523 käuflich erwarb. Mirt diesem Kauf konnte

4/ HEINZ x  EIBLE (He.) Melanchthons Brietwechsel. tische un kommentierte Ge-
samtausgabe, Stuttgart 1979 Nr 5768 (CR fn Vgl dazu ÄBSMEIER (wie Anm 30); das
Kapitel: „Das Konzept des ‚christlichen Fürsten als Motiv die Gründung des Brieger Gym-
nasiums”, 5261

Ebd. S22
Melanchthons Briefwechsel, Nr 43 ] und BSMEIE Anm 30), 158

47 ÄBSMEIER (s Anm 30), 160
Über ihn ERMANN MARKGRAF, Art. Georg der Fromme, Markgraf VO.  3 Brandenburg-

Anspach, ADR 8; 61 }—61  4; GERHARD PFEIFFER, Art. Georg der Fromme (oder Bekenner), Mark-
graf Brandenburg-Anspach, NDB VI,; 964, 204f; KONRAD ÜLLER, Markgraf Georg
Brandenburg-Ansbach-Jägerndorf in: JSKG 34, f ör 1: ISELIN GUNDERMANN, Markgraf
Georg VO Brandenburg-Ansbach und die Einführung der Reformation ın Oberschlesien, in:
Wünsch (wie Anm. 4S Markgraf Georg der Fromme on Ansbach (inI F3
1994, 2052924 (beide Aufsätze sind weitgehend identisch); WOLFGANG UBER, Art Georg
der Fromme), BBKL, 30, Sp. 72—-484:; LUDWIG POPP, Die Reformation iın ulm-
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sich den Fürsten Schlesiens zählen und die Fürstentage besuchen. In demselben
Jahr erhielt VO  a Johann VO  z Oppeln, dem etzten Piast der Oppelner Linie, die
Herrschafrt Oderberg und damit den Titel eines Herzogs VO  > Ratibor. Dieser be-
lehnte ihn ferner 1m Jahr 526 MIt der Herrschaft Beuthen in Oberschlesien“?. 1531
kam dem Prager-Vertrag MIt Johann wonach nach dem ode VO  — Johann
das Gebiet als Pfandbesitz VO  _ König Ferdinand erhalten solle, Was nach dem
Tod VO  e Johann 532 auch geschah, A4SSs Georg ın Oberschlesien einen ÜAhnli-
chen Einfluss Ww1E FEriedrich I1 in Mittelschlesien hatte. corg weilte 1b 505
Hoft des Bruders seiner Murtter, Önig Wladislaw VO  - Ungarn un Böhmen ın
Ofen, als Hofmeister und SETZTLEC ihn bei seinem Sterben um Erzieher se1INeEs Soh-
NCs Ludwig e1ın, ach 1516 auch ZUuU Mitvormund. Ludwig folgte 516 seinem
Vater aufden Thron

Es 1St unklar, Wannl und aAr uliN sich für Luther entschieden hat, WAarTren doch
sowohl Onig Wladislaw W1E nach dessen Tod 15 König Ludwig bewusst ka-
tholisch und erließen Mandate die lutherische Bewegung. Rosenberg MmMeılnt
ohl nicht Unrecht: „Die Lesung der Ersten Schriften Lurcheri hatte sonder
Zweifel das Licht davon 1n se1n Hertz gebracht:”” Gundermann
einen Einfluss des Predigers VO  en Ofen, Konrad Cordatus, dessen aufrührerische
Predigten dessen aft verursachten un für den OE corg ebenso WIE für den
Reformator Paul Speratus einsetzte. Jedenfalls trat schon Hot des Königs
Ludwig für die Reformation ein un konnrte die Ausführung der antilucheri-

bach un ihre Vorgeschichte Schriften ZUFF Heimatpflege, 20), Kulmbach 19785 Es soll
nıcht unerwähnt bleiben 4SS sich der schlesische Generalsuperintendent AVID ERDMANN ın
mehreren Beiträgen die Erforschung Georgs des Frommen verdient gemacht hat Art. Georg,
Markgraf von Brandenburg-Anspach-Kulmbach, 6, 533-5358 Mmiıt e SOwie ER' Luther
un die Hohenzollern, Breslau 1883, 110-165:; Georgs Multter /’A) die Schwester KöÖönigs W/la-
dislaw VOon Ungarn und Böhmen, se1ın Bruder Albrecht Hochmeister des Deutschen Ordens. Er

in zweıter Ehe verheiratet MIt Hedwig, einer Tochter Kar! VO:  3 Münsterberg, iın dritter Ehe
Miıt Emilie, einer Tochter Herzog des Frommen VO:  3 Sachsen.

Vgl dazu FRANZ ILEK, eformation un Gegenreformation In Schlesien be.
sonderer Berücksichtigung Oberschlesiens. Eine Einführung, iIn: Wunsch (wie Anm 1) 4—29,
1er

ABRAHAM OTTLOB ROSENBERG, Schlesische Reformationsgeschichte, Breslau 1767, BA
GUNDERMANN (s Anm 48), Nach der Alteren Forschung WAar CT CS der der Königin

Marıla,; der Schwester Karls V einen lutherisch SCSONNCNCH Beichtvater Johann Henkel beigege-
ben un diese für das Luthertum habe Johannes Sofftner, Geschichte der Reformation
in Schlesien, Breslau 1887, 129) Rosenberg beginnt darum SEINE Darstellung der schlesischen Re-
formationsgeschichte MIt einer Wüuürdigung von Markgraf Georg (Anm 50, 9) da die
Entscheidungen des Magistrats in Breslau kaum glimpflich verlaufen waren.
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schen Mandate des Königs abmildern und in em Streit der Stadt Breslau miıt
den Bernhardinern vermitteln.* In seinen fränkischen Besitzungen verordnete

durch einen Landtagsabschied OIn Oktober 1524 miIıt seinem Bruder die
Einführung der evangelischen Predigt.?” Sicherlich hat dies auch in Jägerndorf
SCIT 1524 versucht, doch konnte der Markgraf, hat Karzel nachgewiesen, nichrt
schon 1523 sondern ISE 5258 den EIsStEN evangelischen Prediger in Jägern-
dorf installieren, in der Herrschaft Leobschütz, der zweıten Stadt dieses Für-
Ms, EerSt 1535.>*

IS übernahm ecorg gemeinsam MI seinem Bruder Kasımir die Regierung in
Ansbach und Kulmbach Snach dem Tode seines Bruders ZOS nach Ansbach
un: führte Aun die Reformartion im Kontakrt MIt Luther ungehindert durch ine
Visitation VO  ; 1528 zeigte ihm die Notwendigkeit, die evangelische Neugestaltung
der Gemeinden durch iıne Kirchenordnung z sichern, die schliefßlich 1533 abge-
schlossen und Vo  > hm erlassen werden konnte. Diese hat dann auch in seiınem
schlesischen Fürstentum Jägerndorf eingeführt, wI1IeE die mehrfachen Nachbestel-
lungen zeigen. Es WarTr die evangelische Kirchenordnung in einem schlesischen
Territorium überhaupt.

Markgraf Georg gehörte seit S27 den Mitgliedern des Reichstages, Erat 1er
in Protestschreiben für die Sache der Reformation eın un gehörte za den

Unterzeichnern der Augsburger Konfession aufdem Reichstag in Augsburg 530
eın offenes Bekenntnis VOTC dem Kaiser, der die Abhaltung Vo  3 evangelischen (30O0t-
tesdiensten in der eıit des Reichstages verbieten wollte, r ug ihm den Beinamen
der Fromme oder der Bekenner ein.?? Im Rückblick aufden Augsburger Reichstag
ie4s eine Gedenkmünze pragen, die auf der einen NSeite die Worte enthielrt: „Ist
GOott für5 WeTLr INAas wider UNSs sein‘, auf der anderen: ALas Wort (sottes bleibrt in

Ewigkeit“. Karzel datiert den Ursprung dieser „bekenntnishaften Züge‘ in der Hal-
Georgs auf das Jahr 1524, WO eine persönliche Begegnung MI Luther gehabt

habe.>© Er stand mMiıt Luther in regelmäfßigem Briefverkehr und konnte auchN-

ENGEFELBERT (s Anm. 4) SOFFNER (s Anm S4 129; BUCKISCH 11 (S. Anm 10) 13£.
So habe ( die Verhandlungen auf der schlesischen Standesversammlung VO G: / 1522 gelei-
tct: Aass der ANSCSCUZLEC Artikel „Abschaffung Luchers und seiner Sektiererei Anhänger verführe-
rische Lehre“ nıichrt mehr UL Verhandlung kam
53 MARKGRAF (S. Anm 48) 613

KARZEL (wie Anm 1) und
5 (GGUNDERMANN, Oberschlesien, 3436

ZEL (S. Anm.1), 35; auch Rosenberg (s. Anm 50), ZE der die Begegnung ber auf
1525 datiert.
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über Luther, als ih dieser ZUFE Standhaftigkeit ermahnt schreiben: „Dann WIFr sind
des Vertrauens, der allmächtig ew1g (sott wird uns durch sein göttlich nad bei se1-
L ewıgen Wort erhalten / Seinen Bekennermut lassen insbesondere seine Brief-
wechsel MIt anderen Fürsten und den Reformatoren erkennen. Gegenüber dem
Vorwurtft von katholischer Seite, dass die Reformation in Schlesien MIt Gewalr
eingeführt und die Kirchenschätze der Klöster angesichts eines CHNOLINCHN Geldbe-
dartfs entwendet habe, annn Karzel zeigen, dass der Markgraf in keinem uns be.
kannten Fall den Boden der Legalität verlassen: das heifst da{fs in tremde Patro-
natsrechte nicht eingriff, Ja nichrt ANZUCasten Wenn sich allerdings ergab,
da{ßs vorhandene Rechrte nicht klar nachgewiesen werden konnten, dann entschied
de Markgraf ZUSUNSICH der Reformation“> Allerdings habe corg se1n Patronats-
recht, besaßs, 1mM Sinne des landesherrlichen Kirchenregiments, auch gerade
auf seinen Kammergütern ausgeschöpft, wobei allerdings in den Gebieten VOIN

Oppeln und Ratibor, Aur eın Pfandrecht besafs, vorsichtig und zurückhal-
tend vorging.

Nachfolger VO  > Georg wurde sein Sohn G  g Friedrich 1539—- 603)”?, der,
beim Tod des Vaters CrSsStI vier Jahre al€: Nter der Vormundschaft Herzog Hein-
richs VO  - Sachsen und Brandenburg un VO  - Philipps VO  — Hessen stand. In Ja
gerndorf wurde 543 der markgräfliche Statthalter FEriedrich VO  - Knobelsdorff
eingesetzt. Als ecorg Friedrich die Regierung 1556 AaNtrart, bewährte sich als
eın Nachfolger seines Varers un verwalterte se1n Herzogtum klug und CI-

folgreich. Er verstand sich als lutherischer Christ un: in seiner Regierung als eın

„Werkzeug Gottes”, der sein kirchliches Aufsichtsamt verantwortungsvoll wahr-
nahm. .° Der Markgraf zeichnete sich durch den Erlass VO allerlei Ordnungen
nicht DUr in seinen tränkischen Besitzungen, sondern auch ın Oberschlesien aus,
eLt wa durch ine Eheordnung VO  o 1561 oder eın Mandar Fluchen, Schwö-
FE  _ Hig Als Von seinen Theologen die Unterzeichnung der Konkordienfor-

Briefwechsel, f 253

Vgl dazu den Abschnitt „Das religiöse Selbstverständnis Markgraf Georgs”, RZE (wie
Anm D 35—38
59 EORG AENLE, Art. Georg Friedrich, Markgraf von Brandenburg ] Ansbach un Bai-
reuth, ADB, 614-617: WALDEMAR KAMPFE, Art. Georg Friedrich, Markgraf von Brandenburg-
Ansbach und Bayreuth, NDB 205f£; JÜRGEN PETERSOHN, Staatskunst und Policik des Mark-
grafen Georg Friedrich VoNNn« Brandenburg-Ansbach un Bayreuch P 8 (in Zeitschrift für
bayrische Landesgeschichte 24. 196 229z 76

KARZEL (s Anm 1)
61 Abgedruckt bei SEHLING, (s. Anm. 13) 450—-452
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mel forderte, weıigerten sich die Jägerndorfer MIt einem Schreiben VOHN Maärz
15/9. weil ihnen die darin entschiedenen Streitfragen ftremd seien. Sie be-
fürchten, Aass gerade durch diese Unterschrift eın NECUCS Dokument Miss-
fraucn bei ihren lutherischen Nachbarkirchen verursachen un insbesondere
den katholischen idersachern in Argument einer Beschwerde beim Kaiser
ın die and geben könnte, „gleich als ob WI1r UuLNnSs VO  —_ der Lehre, dazue WIr uns

bifs hieher bekannt, nemblich der Augspurgischen Conftession, abgefallen
und W as Neues Nu eintüren wollten“. iın Grund für diese Ablehnung WAar die

Entscheidung der Breslauer un Brieger Pfarrerschaft: „ 50 ISTt u11ı auch Sanz
glaubwirdig für Ohren kommen, das die im Breflischen und Briegischen, da
denn die fürnembsten Theologen fast ın 5alıZ Schlesien hat, allbereit sich CENL-

schlossen haben, di{s Buch, WENnNn ihnen gleich e keme, in keinem Wege alıls

beweglichen Ursachen anzuenemen. Andernfalls musste [114ll einen „Generalen
Synodum' aller Theologen AUS$ den vornehmsten Furstentumern un Herr-
schaften zusammenrufen und die Entscheidung diskutieren. Gerade 38  3 die
„Einigkeit allhie zuerhalten“, lehnen die Jägersdorfer Theologen die Konkor-
dienformel 1b ecorg Friedrich selbst hatte die Konkordienformel bereits 7
unterschrieben.

Herzog Wenzel dam ın Teschen und SPIN Sohn Adam Wenzel

Im Furstentum Teschen, Z dem bis ihrem Verkauf 5/3 auch Bielitz, Freistadt
un Friedeck gehörten, regierte Herzog Kasimir I1 (1477-1528) und nach dCS-
Se.  3 Tod seine W itwe Anna VOon Hohenzollern, ine Schwester VOI Georg VO  3

Brandenburg-Ansbach 1487- 539), eine Enkelin VOIN corg Podiebrad. Beide
gehörten zeitlebens der katholischen Kirche all, verhinderten aber nicht das Ein-

dringen lutherischer Schriften und Gedanken in der Bevölkerung.® auf deren
Sohn Wenzel dam un seine Entscheidung, sich der lucherischen Bewegung
zuschliefßen, der Einfluss VO  an zeOrg von Brandenburg-Ansbach, mMI1t dem in

CHhSCM Kontakt stand, entscheidend WAarl, 1St nicht belegen. Als Herzog Wen-

62 Das Schreiben iSt vollständig abgedruckt bei RZEL,FT
6 Zur Religionspolitik VO asımir kE der hussitische Teile der Bevölkerung dadurch Z in-

tegrieren suchte, dass C&  T Nter anderem eiNne „zweisprachige Pastorenschaft der Teschener Stadt-
pfarre“ installierte, NDREAS (GAYDA, Die kirchlichen Verhältnisse ın Teschen 1im Ontext der
spätmittelalterlichen Krisenlandschaft LUINn 1500 (in Peter Chmiel, Jan Drabina (Hg.) Die kon
fessionellen Verhältnisse im Teschener Schlesien Mittelalter bis ZAULE Gegenwart, Ratingen
2000, hier
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ze| 111 dam 1523 579) 1545 die Regierung antrat, ftörderte VO  - Anfang
die Reformation in dem bereits weitgehend Iucherisch gepragten Land un
terstutzte S$1C tatkraftig.> So übergab im Herbst 1545 en lutherisch (sesinn-
ten nicht ur die Dominikanerkirche für die Gottesdienste, sondern nuch das
Bernhardinerkloster für die Versorgung der Armen. Als Piast hielt CHSC Kon-
takt MITt corg 84 VO  s rieg und lehnte S$IC auch in kirchlichen Entscheidungen

rieg Im Sinne dieses Vorbilds erlie{ß 568 einen Ersten Entwurt einer
Kirchenordnung, der inhalrlich am liturgische Anleitung oder Agende enrthält. ©
Diese wurde nach seiınem Tod VO  _ seiner Frau 1584 erweitert MIt einem Vor-
Dahn über Pfarrer, Kirchen und Schuldiener, der ıne explizite Berufung aufdie
Augsburger Konfession und Lurchers Katechismus enthälrt.°©® Mirt einer welteren
Ma{finahme, einer Landesordnung VO.  > 15/3; suchte der Herzog se1in Fürstentum
abzusichern.

Bei seinem Tod Walr sein Sohn und Nachfolger dam Wenzel (1574-1617)”
knapp fünf Jahre alt und wurde VO.  - seiner Muzrter, der zweıten Frau Wenzel Adamss,
Katharina Sidonia, Herzogin VO.  - Sachsen, un 1b 57 Dresdener Hof VO  a

Christian VO  - Sachsen CrZOSCN. Als ach dem Tod seiner Multter 1594 die Re-
lerung AaNntrat, blieb zunächst SaAaNZ auf der {|.inıe se1NeEs Vaters und garantierte
den Gemeinden Jablunkau PE und Teschen 1598) den Fortbestand des lu-
therischen Bekenntnisses, Ja SECLZTLE sich für die Gewährung des Majestätsbriefs
Vo  — Rudolf IL 1609; Lrat dann aber 610 ZUFEC katholischen Kirche über, die se1-
NnNer Kariere Sahz andere Möglichkeiten bot 1617 wurde VO  an Kaiser Martrcthias
zu Oberlandeshauptmann VO  _ Schlesien STINANALFT. In seinem Fürstentum eitete
sofort gegenreformatorische Ma{fißsnahmen eın un ahm der evangelischen @7

G: KARZEL (s Anm Nach dem Tod VO:  - Aasımir I1 WAar neben Anna der mährische
Landeshauptmann Ludwig VO: Pernstein, der die Brüder-Unitärt schützte un förderte, für seine
Erziehung verantworrtlich. Wenzel dam heiratete in Erster Ehe Maria VO  — Pernstein. Zur Re-
formationsgeschichte Teschens (I)SKAR WAGNER, Mutitterkirche vieler Länder. Geschichte der
Evangelischen Kirche ım Herzogtum Teschen 1545 Y 8/20, Wien, Köln, (Graz 1978, 15-27/;
KARZEL (S Anm K 172-176:;: HERBERT PATZELT, Geschichte der Evangelischen Kirche in
Österreichisch-Schlesien, Dülmen 1989 JAN DRABINA, Wokol przyczın sukcesöw reformacji
ksiestwie cieszynskim wieku Zu den Ursachen des Fortschrittes der Retormation M
Herzogtum Teschen 1m Jahrhundert (in Chmiel/Drabina, Anm 63), 49 —
65 Abgedruckt bei ZEL (S. NM F 283289

Abgedruckt bei SEHLING (a Anm 13 458 —463
6 Über ih; RAFAEL ENDEK, Adam Wenzel, Herzog VO: Teschen (1574-1617) (in arl
Borchardt, (Hg.) Schlesische Lebensbilder 10, Insingen 2010), TT MI1Tt der NCUSICH, uch
polnischen Literatur.
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meinde Teschen die Stadrtkirche WCS: Dieser völlig überraschende, radikale Wandel
seiner Religionspolitik, dieses Umschalten auf die katholischen Mächte der Cit
seinen Sohn je4fs auf Kosten des spanischen Königs Philipp in München je
suitengymnasıum erziehen hat die historische Forschung verständlicherweise
Studien gerelZt, zumal diese orgänge in den Archiven WEeIt besser dokumentiert
sind.° Die Gemeinden seines Fürstentums allerdings haben sich, SOWEIT ihnen
möglich War un SIE durch Patronatsherren unterstutzt wurden, dieser Machtpoli-
tik ihres Landesherrn widersetzt.

ine andere Entwicklung ahm die Herrschaft Bielitz, die Wenzel Adam, u  3

seinen Sohn Eriedrich Kasımıir ausZ  STattcNh, 565 1„btrennte und nach dessen Tod
verkaufte. Sie gelangte arı Ende des Jahrhunderts die evangelischen Familien
Schaffotsch, dann die VOLL Sunnegh 4115 Ungarn, die das Patronat über mehrere 66
nerationen innehatte.®

Münsterberg-Oels und agan
Zu den drei gröfßeren Fürstentumern, die sich zunächst nicht der Reformation
anschlossen, gehörte Oppeln-Ractibor, Münsterg-Oels und yagan. ach dem
ode VOINl corg dem Frommen tiel das Herzogtum Onig Ferdinand, der die
Pfandschafrt für Oppeln-Ratibor kündigte. Das Herzogtum wurde ach einem
Intermezzo VON königlichen Hauptleuten verwaltet, dass hier die Reformation
Aur über die Bürgerschaft der Städrte und einzelne Patronatsherren eindringen
konnte.

Münsterberg-Oels regierte arl —536) der S1C. in einem Brieft
Lucher”® als Nachfahre VON Kıcorg Podiebrad au persönlichen Gründen
der Einführung des Laienkelchs und der ijedergutmachung des seinem Hause
gcCLaNhCNnN Unrechts, welches das Haus Münsterberg „uüber sich lange eit har CI-

dulden sollen”, interessiert zeigte. [Das bedeutete aber nicht, AaSss eın innerli-

68 ORBER' „ONRADS,; Die Rekatholisierungspolitik in Teschen un die Ambitionen des
etzten Herzogs VO Teschen (in Joachim Bahlcke (Hg.) Norbert Conrads. Schlesien ın der
Frühmoderne. Zur politischen und geistigen Kultur eines habsburgischen Landes, öln. Wei-
INar, Wien DDort weitere Literatur.

WAGNER, Murtterkirche (s Anm 64) 90—22:; W/ALTER JH Geschichte der deutschen
Sprachinsel Bielitz (Schlesien), Würzburg (Quellen und Darstellungen ZUEF schlesischen
Geschichte 21 W 07

Der Brief vom 29.6.1522 1st abgedruckt bei KOSENBERG (wie Anm 50) 387-390, Litera-
£tur bei BUCKISC 11 (s Anm 10) 31
F Vgl die Darstellung bei ENGELBERT (s. Anm. 4) Teil 4, 963, 33-_164
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ches Verhältnis ZUrLC Reformation hatte, obwohl der VO  — iıhm sehr SC
schätzte Johannes Hefds, der spatere Reformator Breslaus, FErzieher seiner Söhne WAär,
vielmehr erwIies sich insbesondere nach den Bauernunruhen 52 VOL denen
seine Schwester Margarete hatte fliehen mussen, als ein Ratgeber für Bischof und
Domkapitel in Breslau. „Jedenfalls hat Herzog arl VO  > seinen Fürstentumern
Münsterberg und Ols die NECUE Lehre ferngehalten, WEn auch nicht verhindern
konnte, da{fs mancherorts lutherisch gepredigt wurde  :‘72

Die Reformation wurde aber nach Karls Tod 537/ durch seine beiden Söhne
Heinrich I1 (1 507-1548 in Münsterberg un Frankenstein und durch Johannes
” c € 1509— 565) in els eingeführt. Sinapius berichtet, A4SS Martin Lucher 541 eine
Bibel mMIt einem Begleitbrief nach els gesandt habe in dem die Grafen MItJoh
5,39 „Suchet in der Schrift 2 CTIMUNLFTETEFE habe Beides werde in der Schlossbi-
bliothek in els 1m Original pezeiet. Für die Festigung des Luthertums in els ISt
VO  —_ grundlegender Bedeutung arl I1 E -1der Sohn Heinrichs IT ber
ihn sagt Sinapius: „Hertzog arl FE hatte in seiner ganzen Regierung eın sonder-
bares Auge auff die Religion, bauete, zierte, erhielt Kirchen und Gotteshäuser, ie{ß
alle Jahr 7 mahl einen General-Synodum halten, denen entweder die Fürstlichen
Herren Sohne oder gEWISSE Personen au den Fürstlichen Räthen beygewohnet,
und Achtung gegeben. ”“ Es wird sich hier also SAlZ ÜAhnliche Pfarrerversamm-
lungen handeln WIE die in Liegnitz eingeführten Konvente, MmMiıt Senioren un Su-
perintendent. 593 erliefß arl I1 iıne „Agenda oder Ordnung derer Evangelischen
Kirchen 1mM Oelßnischen“, die VO  —_ Superintendent Melchior Eccard verfasst
wurde.”?” arl 11 begründete 592 ine Kirchenbibliothek und errichtete 1594 eın
Fürstliches Gymnasium. Er gehörte ferner den Fürsten, die MIt Kaiser Rudol£t I1
wegen eines freien exercitium religionis verhandelrt haben und den Majestätsbrief
VO  > 609 erwirkt haben

DDas Fürstentum Sagan unterstand Herzog Georg VO Sachsen 1=
der sich das Eindringen der Reformation MIt Kräften wehrte un

Ebd. 162.
OHANNES SINAPIUS, Olsnographia Oder Eigentliche Beschreibung Des Oelßnischen Für-

stenthums In Nieder-Schlesien, Leipzig, Frankfurt 1707, 355f; Vgl FEORG ÄHNEL, Zur Ge:
schichte der Schloßkirche un des kirchlichen Lebens im Herzogtum und ın der GGemeinde Oels,
Qels 1910, 13£.

INAPIUS, 358
FS SEHLING Anm 139 465; eine Beschreibung des Inhalts finder Inan bei HELLMUT FBER-
LEIN, Die evangelischen Kirchenordnungen Schlesiens im Jahrhundert (in Silesiaca. “est-
schrift des ereins für Geschichte und Alter:  Uum Schlesiens ZU Geburtstage se1ines Präses
Colmar Grünhagen, Breslau 214-234), 233; ferner ÄHNEL (s Anm 73) II



DDIE FORMALION ND ID’E R LUTHERISC ADEL ÖC 41

dies doch nicht völlig verhindern konnte.”® Nach seinem Tod 1539 kam das
Fürstentum den evangelisch gesinnten Bruder Herzog Heinrich VO Sach
SCI] (  Sl  X der 540 ine Visitation durchführte, den Evangelischen in

agan Kirchen öffnete un ihnen einen Superintendenten un TE Senioren
gab IDE 1ber dessen Sohn Moritz (41521=1 553) das Fürstentum 549 MITt der
Herrschaft Eilenburg als Gegenleistung ür die Kurwürde durch Ferdinand
tauschen INUSSEC, fiel den König’””, un 6S begann i1ine csechr wechselvolle
Geschichte.

Einzelne Standesherren und Graten

Es 1St ın schwieriges Unterfangen, die einzelnen schlesischen Adligen, die die Re-
formation iın ihren Tlerritorien als Patronatsherren gefördert haben, erfassen. Jo
hann Adam Hensel |ässt die schlesische Reformationsgeschichte InMIt Siegmund VO  _

Zedilitz beginnen, (n VO  . hussitischer Tradition beeinflusst, Kontakt MIt Martin
Lucther aufgenommen und 518 en ersten evangelischen Prediger in Neukirch
der Karzbach eINgESELZE habe.,”® uch sich diese Notiz nach ‚eınem alten H1ECU-

kirchischen Manuscripte” nicht hat verifizieren lassen, deutet CN doch aufdie Fa-
milie Zedlirz als einer In einzelnen Vertretern VON £rüuh der Reformation zune1l-

genden un S$1E begünstigenden Familie hin.“” In der ersten Hälfte des 16
Jahrhunderts natten die führenden Herzöge VO  ; Liegnitz-Brieg und VO  s Branden-
burg-Ansbach MIC ihrem kinsatz für die Iutherische Bewegung eine geEWISSE 5og-
wirkung, die andere Patronatsherren in ihren Gebieten MIitrISS. Schaut die noch
immer ausführlichste Gesamtdarstellung der Reformationsgeschichte Schlesiens VO  —>

Soffner auf die arın genannten Namen evangelischen Adligen durch, lässt
SIC. allein in dieser Übersichtsdarstellung eine SANZC Reihe VON Persönlichkeiten

Zur Geschichte des Fürstentums die ausführliche Darstellung Q JOHANN GOTTLIEB
WORBS,; Geschichte der evangelischen Kirchen, Prediger und Schullehrer im Fürstenthum Sagan,
Bunzlau 1809; (GEORG STELLER, Der del des Fürstentums Sagan 1440—-171 (in Jahrbuch der
urkundlichen Beiträge N 196  fg 69-— 125 un ı3, n 10)

Vgl dazu BUCKISCH I1 (s Anm 10), 73  SS  -
JOHANN AÄDAM HENSEL, Protestantische Kirchen-Geschichte der (Jemeinen in Schlesien

Nach allen Fürstenthümern, vornehmsten ädten un OQertern dieses Landes, Leipzig un: Lieg-
TE 1768, Zu diesem Bericht BUCKISCH I1, Anm. mıiıt der Literatur, die S1IC. damit
befasst Or allem JOHANNES (G(GRÜNEWALD, Beiträge ZUrFr Kirchen- un: Pfarrgeschichte von Neu-
kirch an der Katzbach (in I5SKG 41 Las 7-39)

Belege dafür finden sich bei SOFEFNER (s Anm. SO} ür die Familie Z edlitz ufParchwitz,
die dort 524 die Reformation eingeführt haben H22 240)
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sammenbringen.“” Diese { _ iste könnte anhand VOIN Karzels detaillierter Darstellung
der Reformationsgeschichte VONL Oberschlesien für diesen Raum erganzt werden.
Immer dann WEn Rechtsstreitigkeiten den Besitz einer Kirche oder VOoONn CVan-

gelischen Predigern in einer Gemeinde QInNg, dies eın Anlass für den evangelischen
Adel, sich öffenrlich außern. Als König Ferdinand in Sagan 1554 die Abschaf-
fung der dortigen Prädikanten forderte, verweıgerte 1€5$ der Rar der Stadt und bat
darum, Aass das dortige Kloster diese besolde. diesem Rechtsstreit LTat der del der
Stadr ZULE Seite, und Adam Von Niesemeuschel auf Reichenau, Sigmund VonNn Berge

Niedergorbe, Franz VO  _ Nechern unzendorf, Valentin Vo  k Knobelsdorf
Rückersdorf, Stanislaus VO  a Nostitz Hertwigswaldau und Franz VO.  — Rackel Küp-
81  per. Es 1St immer wieder erstaunlich, ın welche peripher erscheinenden Spezial-
fälle sich Ferdinand einschaltete, aber auch das andere, dass sich die Landstände nicht
scheuten, sich diese konfessionellen Fragen einzusetzen und den Streit MIt einem
König aufzunehmen, der seinen Unwillen deurlich aufßerte und eın Pardon kannte.

Die Situation Ünderte sich 1n der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nach der
Festigung der katholischen Kirche durch das Tridentiner Konzil un einer NCUECEN
(Gseneration VO  ; Breslauer Bischöfen, die die Entwicklung 1M Sinne der Rückge-
winnung des verlorenen Einflusses der katholischen Kirche vorantrieben. Dies
tührte auch auf evangelischer Seite einer Verhärtung der Fronten und konfes-
sionellen Selbstverteidigung, dass Au  —; die religiöse Frage MIt der staändischen
Selbstbehauptung ıne CHSC Verbindung einging.“ Nun VErLLraten die evangelischen

SOFENER (s Anm 50) für das 16. Jahrhundert hne Gilatz Kaspar VO:  ; Bischofshain
auf Deutsch-Leipe bei Grottkau (397,412); ()tto VO  — Dohna in Massel 159 207) Kon-
rad VO:|  — Dyhr in Uunern 1602 Balthasar Ol Hörnig In Lissa bei Breslau ESS2Z (55£) Hie-

VO'  — Hörnig nd Achatius von Haunold in Breslau 1524 (27) Melchior 11L VO|  — Hoberg
ın Schönau 1624 Sebastian VO Knobelsdorf in Schwiebus 1541 Sebastian VO:!  -
Kottwitz in Köben 1540 (338) Henrich 11L Von Kurzbach in Irachenberg und Hans von Kurzb-
ach iın Militsch 7 Adam VOIN Schaffgotsch auf Kynast 1595 Hans Bernhard
Von Malzan unı Joachim Malzan in Polnisch Wartenberg und Goschütz 1551 Balthasar
Freiherr VO:  x Pückler un seın Bruder Wenzel 1n Falkenberg E PE Freiherr Wilhelm von UOp-
persdorf in Kosel 1551 (452) Hans on Posadowski In Oppeln 1540 (5 Balzer VO:  —; Prädel auf
Wiesau in Bolkenhain 1531 Matrtthias Un Hieronymus VvVon Prockendorf in Schosnitz
un: Rothsürben 1563 88) Hans und Clemens VO  —; Rechenberg ın Grofßfßen Bohrau und Prüm-
kenau 1528 (327f)Hans VO  —3 Rechenberg und Fabian VO.:  - Schönaich in Beuthen-Karolach

565 Hans VO:! Schweinichen auf Schweinhaus in Schweinhaus 1566 279)
8 ] BUCKISCH 11 (s Anm 10) 8OF.
82 Vgl dazu (3ABRIELA WAS, Religionsfreiheiten der schlesischen Protestanten. Die Rechtsakte
und ihre politische Bedeutung für Schlesien (in oachim Köhler, Rainer Bendel (Hg.) (ze-
schichte des christlichen Lebens Im schlesischen Raum, I© Münster. Hamburg, London 2002),

—482 hier 458f£.
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Stände ihr Rechrt energisch VOEL den Habsburger Herrschern un torderten INIt
ihren Religionsgravamina VOL dem Kaiser eın Es 1St aufschlussreich beobachten,
WT die evangelischen Sprecher dieser Gesandtschaften den Kaiser sind un
neben den bereits genanntcn Fürstenhäusern auftreten. So werden auf dem Für-

StCHNTLAS 6. Juni 608 als Gesandte den Kaiser bestimmt: Weighard VO  ; Prom-
NItZ, FEreiherr zZzu Ple{fs auf Sorau, Triebel und Hoyerswerda (gest. 1618), Hans Georg
VO  n Zedlitz auf troppen (1579=16260) un Siegmund VO  — Burghaus auf Stolz
1574- mMIt ihren Räten, aln Z ul Hartwig Vo  — Stitten 1563— 62 Mel-
chior VO  —_ Senitz =}Joachim VON Franckenberg.” Bei einer Gesandt-
schafrt en Bischof 610 kommen zZzu den soeben (senannten och corg FEried-
rich Herr VO  a Kirtrlitz auf Ottendorff (  8=1  ) und Wolf Vo  cn Rothkirch
(  3-1  )84 Bevollmächtigte der evangelischen Fürsten angesichts der Bi-
schofswahl sind 1mM Jahre 1600 Joachim 11L VO  b Malrtzan (1559-1625) und Adam
VOoO  — Schaffgotsch 543-1601).° Die Genannten WAaiIich als Sprecher ür iıne gro-
(ere Gruppe des evangelischen Adels keine unbedeutenden Gestalten, sondern ihre
Stimme hatte Gewicht.

Von diesen hochgestellten Geschlechtern ISt der Landadel unterscheiden,
aber auch dessen Stimme bedeutete mehr als die eines einfachen Bürgers. Seine Un-
terschrift NteTr die Eingaben, die sich die evangelischen Fursten N: Stände rich-

damit hre Anliegen gehört wurden, doch VO  v keinem geringeren En-

SaABCMECNL für die evangelische Sache Als der Kommendator VO  > rois Jinz: Klein
els und Lossen 598 wieder den katholischen Gottesdienst einführen wollte, unNn-

terschrieben sechs Adlige ıne Eingabe: Leonhard VON Gellhorn Zu Prschiedrowitz,
Hans VO Gellhorn (  —1  3) Hans VO  b Gfug und Föllersdort auf Manze

1575=- 61 5) Christoph von Reinischberg A Gloffenau, Esther geb VO  — Seidlitz,
und Barbara VO  — Kanitz.®® Es sind in dieser Spätphase der Reformation immer WIe-
der die itwen ONn adligen Patronen, die Nun für den Frhalrt des evangelischen
Gottesdienstes streiten. Mehrere L.isten lutherischen Adligen 4auUls Oberschle-
sıen, die für das Recht der evangelischen Gemeinden stritten, bringt Karzel und
NCNNT die Familien: Donat, Lichnowsky, Morawitzky; Odersky; Prazma, Rohr,
Schaffgotsch, Sedinitzky, Skrbensky, TIschammer, Tworkau un: Wilczek, der
spater noch die (zygan, Schlick, Blach Larisch un Wilemowsky kommen.  87 Hıin-

83 Ebd 133£.
Ebd.,, 151

85 Ebd. 121
BUCKISCH L1, 119
RZEL, 230
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ter diesen Namen stehen Adelshäuser MIt unterschiedlichen Vertretern und
natürlich musste diese würdigen.

Die Neubewertung der historischen Leistung des Adels für die Geschichte
Schlesiens hat gerade PESE begonnen.  55 Sie bietet die Chance, nicht 11UT Einzelge-
stalten wahrzunehmen. sondern Kontinuitäten und Diskontinuitäten in einem
Adelsgeschlecht ZU erkennen. Vergleicht die Studien DE Haus Schaffgotsch,
die MIt der tragischen Gestalrt Von Hans Ulrich von Schaffgotsch einen Blick auf das
Ende der lutherischen Periode dieses Geschlechts werfen, MIt dem Geschlecht
der Rechenberg”®, zeigen sich durchaus Parallelen. Beide Häuser wanderten In
Schlesien Jahrhundert aus Mitteldeutschland eın Beide schlossen sich der
Reformation Luthers . Beide haben ihre Familiensitze in den Erbfürstentümern
Schlesiens, die Schaffgotsch iM Fürstentum Schweidnitz-Jauer, die Rechenbergs 1mM
Fürstentum Glogau. So WI1E die Schaffgotsch den Anschluss an die Reformation auf
ihren Besitzungen in Warmbrunn, Friedeberg Queis und Greiffenberg, Bober-
Röhrsdorf 11.2. energisch förderten, sind auch die Rechenbergs VO  — Beginn
aktiv tatıg. Die Familie besafß das Patronat über die (Orte Windischborau, Großen-
borau, Schlawa, Deutsch Wartenberg und Primkenau un Hans VO  . Rechenberg
ol] schon 521/22 lutherischen Gottesdienst in der Schlosskapelle VO  — Freystadt,

XX Vgl dazu die beiden Bände JAN HARASIMOWICZ, ATTHIAS EBER Hg.) del ıIn Schle:
sıen. Herrschaft, Kultur, Selbstdarstellung un JOACHIM BAHLCKE, OJCIECH ROZO-

(Hg.) del in Schlesien. Repertorium: Forschungsperspektiven, Quellenkunde, Bi-
bliographice, München Oldenbourg Verlag 2010 (Schriften des Bundesinstituts für Kultur
und Geschichte der Deutschen 1mM östlichen Europa und 375

JOACHIM BAHLCKE, ULRICH SCHMILEWSKL TITHOMAS WÜNSCH, Das Haus Schaffgotsch.
Konfession, Politik und Gedächtnis eines schlesischen Adelsgeschlechts VO: Mitrtelalter bis ZUFE

Moderne, Würzburg Ü, darin CLWAa der Abschnitt Von Maximilian Fiden Hans Ulrich Schaff-
gotsch nd die Verbindung miıt den Piasten 142-—-145; Über Hans Ulrich VO Schaffgotsch
LLY KLAWITTER, Hans Ulrich Freiherr VO  — Schaffghotsch (in Schlesische Lebensbilder &.
Breslau 1928, SigmaringenY2736 Dieser wohl bedeutendste und energischste Sohn des
evangelisch gewordenen Geschlechts heiratete TEl Wochen VOL der Schlachrt AI Weißen Berg
1620 in das Fürstengeschlecht der Piasten VO:  —_ Liegnitz-Brieg e1n. Er hatte Friedrich VO:  - der
Pfalz uUunterstutzt un entging dem Zorn des aisers dadurch, dass sich ın dessen jenste stellte
und in kaiserliche jenste als General in der AÄArmee Wallensteins Crat, W d> ihm 635 ZU| Ver-
hängnis wurde.

OMAS7Z ANDRZEJEWSKI; Die Herren VONn Rechenberg im Herzogtum Glogau während des
und Jahrhunderts. Familie, Wirtschaft, Politik, Kunst (Wiss. Arbeiten des ereins für

Geschichte Schlesiens / Wüuürzburg 2012
Yl Vgl dazu SOFENER (s Anm 51), 233-238:; vgl dazu uch seın Religionsprivileg £ür die
Stadt Bielitz/OS 4US dem Jahre 1587, AGNER, Mutterkirche, (s Anm 64), Z
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als Burghauptmann residierte, eingeführt haben un damit en Srstcn Van-

gelischen Prediger 1m Herzogtum Glogau.”“ Freystadt MmMIit seinem Gymnasium GF

wickelte SIC seinem Schutz einem Zentrum des evangelischen Lebens.
eitere Familienmitglieder schlossen S$1IC 1m Lauf der nächsten Jahre der Refor-
matıon und begünstigten S1E in ihren Patronaten. Aber die Gegenreformation,
der Dreifsigjährige rieg und die Ma{fisnahmen Wiens Z Ausschaltung des LC-
stantischen Einflusses haben das Geschlecht in den finanziellen uın getrieben. Da
SIE nicht ZUE Unterwerfung den Kaiser und ZUT Konversion bereitsWUrTL-

den S1e ihres politischen und wirtschaftlichen Einflusses beraubt.”

Schluss

Dieser Durchgang durch die schlesischen Adelsgeschlechter konnte die Vielfalt der
damit angesprochenen Probleme AUr 1ndeuten. Darum seien Schluss noch
drei grundsätzliche Erwäagungen angedeutet. Die Motive für einen Adeligen, S$1C
der Reformation anzuschließen, schr unterschiedlich und reichen VO.  - re1-
HNer Bereicherung durch Kloster- un Kirchengut bis Glaubensmut und Stand-
haftigkeitA bei persönlichen Verlusten. Es ISt £reilich schwer entscheiden, ob
ein Adliger den Anschluss Lucther aus egoistischen opportunistischen Gründen,

E kirchliches Vermögen anzuelgnen, oder 4US$ innerer Überzeugung, weil
den Rückgang auf die biblische Wurzel des Glaubens als ine zeitgemäße, humanıi-
stische, aufblühende Geistesbewegung bejahte, oder 4115 Glaubensüberzeugung
suchte, weil S$1€E ih 4115 inneren Glaubenszweifteln befreite. Häufig indet sich ın
einer einzıgen Person die Überlagerung aller drei und sicherlich weiterer Motive,
und Georg VO.  - Brandenburch-Anspach 1STt 1n sprechendes Beispiel, wIıe hier Be-
kennermurt mit der Chance, die Schulden seines Hauses durch Enteignung VON Kir-
chengut auszugleichen, miteinander gcpaart sind. Diese Überlagerung der Motive
kehrt dann im Jahrhundert, als die Aufstiegsmöglichkeiten für den del 1LUF

noch über Kaisertreue un Zugehörigkeit ZUEC katholischen Kirche möglich sind, in
derselben Schärfe wieder, NULr: A4Ss 13888 die Karten umgekehrt gemischt werden,
un oft Konvertiten, die der evangelischen Kirche einen grofßsen Schaden
zufügten, wIıe LWa dam Wenzel und arl VO  bag Liechtenstein.”*“

Vgl ANDRZEJEWSKI (s Anm. 90) Die Famiılie Rechenberg und die Verbreitung der Retor-
matıon im Herzogtum Glogau (178—-191)
U3 ANDRZEJEWSKI Anm. 90) Die Rechenbergs währen der Gegenreformation (19 —204)

arl VO Liechtenstein konvertierte ÖM kacholischen Kirche un: erhielt ach der
Schlacht amn Weißen Berg 1620 VO Kaiser das Herzogtum Jägerndorf.
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Angesichts dieser MischungVon Motiven INnas INnNnan ene1gt se1n, die Bedeutung des
Adels für die Reformation Ur gering anzusetIzen {Damit wurde 1iNan aber ıne voöl-
lige Fehleinschätzung vornehmen. In der politischen un sozialen Situation der Re-
formationszeit konnte ine Kirche aum überleben, WCNn S1C nıcht Schutz durch
ıne welrliche Machrt erfuhr.” Darum wird die Entwicklung ZU. landesherr-
lichen Kirchenregiment un: Summepiskopat des Landesherrn, W1€e sS1e sich bei den
Herzögen VO  —; Liegnitz-Brieg un Brandenburg-Anspach zeigte, als ıne historisch
notwendige Durchgangsstufe bewerten mussen. Sichtbarer Ausdruck $ür dieses
Kirchenregiment jeweils die Mandate, Agenden Un Kirchenordnungen un!
ıne gestufte Ämterordnung VOIN Superintendenten his z1:7 Pfarrer, die WIr auch
in kleineren Territorien als Ausdruck einer geordneten Verwaltung wiederfanden.
Dabei WAar die Einführung VON regelmäfßigen Konventen, gelegentlich auch Synode
Nannt, sicherlich i1nNe der wirksamsten Mafßnahmen. Als wichtige Grundlage für
die Verankerung der Reformation 1M 'olk erkannten die Fürsten die religiöse Bil-
dung durch den Katechismusunterricht in den Gemeinden und den Bau Vo  en Schu-
len und Gymnasien. Dies entsprach dem Ideal eines christlichen Regenten, WI1e
VOT allem Vo  — Melanchthon formuliert wurde, und WAarTr die Weiterentwicklung
der humanistischen Wurzeln der Reformation einem späthumanistischen Bil-
dungsbürgertum in den Städrten, wodurch die Reformation nachhaltig auf die (Gei-
stesgeschichte einwirkrte.

Die christlichen Fürsten der Reformation suchten den Anschluss eben-
bürtige Geschlechter 1im Reich, der Umklammerung un Ekinengung durch
die Habsburger entgehen. Die Abschottung Schlesiens VO Reich WAar eil
der Religionspolitik Ferdinands I, CLWa die Beschlüsse des Augsburger
Reichstags VO 1555 auf Schlesien nıichrt anzuwenden.?® {DDarum Wal für ihn
Georg VOILL Brandenburg-Anspach ein ebenso grofßses Ärgernis WI1eE Eriedrich H
und ruhte nicht, bis die Gelegenheit fand den Erbverbrüderungspakt miıt
Brandenburg annullieren. Für Friedrich I8 Wr demgegenüber entschei-
dend, die Verbindung mit der Reformation in Wittenberg aufrechtzuerhalten,
un: sicherlich WAar diese Anbindung die Reformation Luchers für ih wich-
tiger als irgendein cheologisches Argument, das ih VO  —; der Häresie Schwenck-

95 7 war haben auch Gruppen der Wiedertäufer un Schwenckftelder bis in die Gegenwart über-
lebt, 1aber eben ALr als verfolgte Untergrundgruppen MI1t außerordentlich hohen Todesopfern.

Vgl AazZzu WAS,;, 456 „Nach Ferdinand WAILl, laut Augsburger Frieden, das Recht der Be-
stiımmung über die WAhl der Religion seiner Untertanen, ‚1US territorı ausschliefßlich ihm
als böhmischen König, der uch den Titel des höchsten schlesischen Fürsten ug, vorbehalten
un nicht für seine Untertanen bestimmt, denen die Fkürsten und Stände zählte“
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telds hätte überzeugen können.?‘ Man darf nicht unterschätzen, dass die Refor-
matıon tür den del d€l'l Anschluss eıne Kulturentwicklung un Geisteshal-
C(ung bedeutete, die der mittelalterlichen römischen Kirche MIt ihrem Kloster-

nd hierarchischer Struktur, ihrem Sakramentsverständnis un
Autoritätsglauben WEIT überlegen erschien.?  8

Die Selbstbehauptung der eigenen Konfession WAaFr freilich ANUur die ıne Seite, auf
der andern Seite WAarFr Inan auf die Zusammenarbeit MIt der alten Kirche angewlesen.
Der Bischof von Breslau War zugleich Landeshauptmann Schlesiens, und in Juristi-
sche Hinsicht gab keine kirchliche Zentralinstanz auflßer dem Bischoft. In diese Ju-
ristische l ücke drängte freilich Ferdinand als Landesherr MIt summepiskopalem
Anspruch, hatte aufdem Konzil von IrientSdie Anerkennung des Laien-
kelchs ür Schlesien erreichen können”? und War gelegentlich auch bereit, Van-

gelische Adelige aAus Schlesien anzustellen, WECNN S1e sich seinem monarchischen
Anspruch fügten un mitarbeiteten. Als 558 die schlesische Kammer als Auf-
sichtsbehörde in fiskalischer und juristischer Hinsicht begründete, IN iın Breslau
erordenrtlich unbeliebte Einrichtung, stellte dort auch Iucherische Beamte Cin:
Der Präsident Friedrich VO  b Redern WarTr kein Karcholik un: Marrchias Von

Oogau, ein Bruder des Bischofs Kaspar VO  n ogau, Kammerpräsident ab 567 be-
suchte ZU ÄArger des Domkapitels die lutherischen Gottesdienste der Sradrt Kam:-
MerTat Hans VvVvon Schaffgotsch bekannte sich seIit 573 ZU Luthertum WI1eE auch
Wwei der Kammersekretäre. !® So kam in Schlesien ZzUu einer „konfessionellen Ko-
existenz“,! die einerselts den Nortwendigkeiten gemeinsamen usammenlebens Nt-

sprach un: Ruücksichtnahme ZWaANs, andrerseits aber gerade für den del Chan-
einer ehrenvollen Mitarbeit in einer königlichen Behörde barg.

Er hätte noch 1541 die Entlassung Friedrich Sigismund Werners rückgängig gemacht, WCNN

sich MITt den Gelehrten des Reichs vergleichen einıgen und die Augsburger Conftession
annehmen würde (Schreiben Friedrichs FE 4N Caspar Schwenckfteld al 24.4.1741, JGKE
1L, 59 und ROSENBERG, 457)
US Was WIr UNns heute kaum och klar machen, iSt die Tatsache, dass die Reformation eine
starke Reduzierung der kirchlichen Amtstrager bedeutete. An die Stelle on 25 Dombherren und
Vikarien In Brieg begnügte S$1C Friedrich I1 NIE zwel Schlosspredigern, ın der Stadt selbst blie:
ben bisher Geistlichen ur och fünf übrig, reı in der Pfarrkirche und zwel AIl 1dDom
Zwei Klöster wurden aufgehoben (SCHÖNWÄLDER, eil Z nm. 1 1, 58£)

[Diese War nach Schönwälder on 1564 bis 1628 in Schlesien gültig (SCHÖNWÄLDER,
Teil 2, P
00 Vgl dazu FLISABETH ZIMMERMANN, Die Schlesische ammer nd die Reformation in
Schlesien (in AS 1956, 141-152).
101 BAHLCKE (s. Anm 2) 139
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Luteranska szlachta Slaska okresie reformacji
Po wprowadzajacych uwagach do teMMAaLUu uUutLo artykulu przechodzi do OMOWIeE-
nıa najwazniejszych rodöw ksiazecych Slaska khadzie szczegölny nacisk Piastow,
ksiecia legnickiego Fryderyka I1 OLa4azZz ksiecia brzeskiego Jerzego {1 Na obszarze (EOÖF-
NCSO Slaska wyznanıem luteranskim opowiedzieli S1C margrabiowie VOIN Tran-
denburg-Ansbach, panowıe Karniowie, Jerzy Jego SyM erzy Fryderyk, ktörzy
naciskiem ZFECZNOSCI3 wykorzystywali SWC W: patronackie. Ich $ladem ruszyli
Piastowie CIESZYNSCY, ksiaze Wactaw dam dam Wacthaw. Na terenie ksiestw
zaganskiego, olesnicko-ziebickiego opolskiego rezydowali najpıerw ksiazeta ka-
toliccy, jednakze ich CPCY, WY) a‚tkicm ksiestwa opolskiego, przylaczyli S1€ do
ruchu luteranskiego. Artykul konczy S1E przykiadami Iku rodow szlacheckich, ba-
FOoNOW hrabiöow, U VO  —_ Rechenberg, VO.  - Schaffgotsch VO  ; Maltzahn, ktörzy
terenı1e swych posiadIosci jednoznacznie opowiedzieli S1E reformacj3.


